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Die Aarauer Altstadt soll attraktiv bleiben
Ein Beitrag zu brennenden Problemen

K . D ie Sorge um  die E rhaltung  der S tadt A ar­
au  als kulturelles Z en trum  und  als E inkaufszen­
tru m  bewegt uns alle. D urch  das R iesenprojekt 
der M igros in  Buchs ist A arau  in  eine ganz ähn ­
liche Lage geraten wie Baden, dessen einheim i­
sches G ew erbe die E rö ffnung  des Shoppingcenters 
von Spreitenbach m it Sorge erfüllt. V orderhand 
besitzt die S tadt A arau  aber noch  eine schöne 
u nd  stim mungsvolle A ltstadt und  dazu  sehr gute, 
leistungsfähige u nd  m it gleichen G eschäften  in 
grösseren Z entren  vergleichbare F irm en. A arau  ist 
auch  noch das unbestrittene Z en trum  einer Region 
von vielleicht rund  80 000 Einw ohnern.

Wenn unsere Stadt aber dieses Zentrum bleiben 
will, muss sie sich vor allem initiativ der Park­
platzfrage annehmen.

W ir wissen alle, dass die Zeiten vorbei sind, 
da  m an  m it dem  A uto  vor die einzelnen L aden ­
geschäfte fah ren  konnte. Dies ist in  keiner aktiven 
S tadt m ehr möglich. Im  G runde genom m en soll­
ten  w ir eigentlich froh  sein, dass w ir V erkehrs­
u n d  Parkplatzproblem e haben. Sie sind ja  ein o f­
fensichtliches Z eichen der P rosperität. W enn w ir 
aber von  P rosperitä t reden, so m üssen w ir auch 
bereit sein, diese zu erhalten.

Wir müssen die sich damit parallel stellenden 
Parkplatzfragen möglichst umfassend lösen.

W as un te r dem  K asinogarten geschieht, ist n icht 
viel m ehr als ein T ropfen  au f einen heissen Stein. 
D as wissen w ir alle.

W as von  den städtischen B ehörden m it M acht 
angestrebt w erden muss, sind, im  H inblick auf 
die Parkplatzfrage, vor allem drei D inge:

Einerseits sollte die Ueberdachung der Geleise 
beim SBB-Tunnel möglichst schnell an die Hand  
genomm en werden, und im weiteren muss eines 
oder müssen mehrere Parkhäuser erstellt werden. 
D azu kommt die Frage der Schaffung von mög­
lichst preiswerten Dauerparkplätzen am Rande der 
Stadt.

Es dient w ohl den B estrebungen nach einer 
V erflüssigung des V erkehrs, w enn anstelle der 
blauen  Z one P a r k i n g m e t e r  errichtet w er­
den. W enn w ir jedoch die K urzparkzone ausdeh­
nen, so nehm en w ir den Langparkierern, die en t­
w eder zu Sitzungen nach A arau  kom m en oder 
dann  von  A arau  aus den Z ug benützen, ihre Par- 
kierungsm öglichkeiten weg. D ies ' ist eine ku rz ­
sichtige Politik, die sich au f die D au er n ich t lohnt.

Ferner soll mit aller Kraft die Errichtung der 
nördlichen Umfahrung der Stadt angestrebt wer­
den.

W ir wissen natürlich, dass an dieser F rage nicht 
n u r die S tadt A arau  beteiligt ist, sondern auch der 
A argau  und  ebensosehr der K an ton  Solothurn und  
dass eine Lösung dieses Problem s nich t in nächster 
Z uk un ft zu erw arten ist. W ir freuen uns schon, 
w enn n u n  versucht w ird, eine «kleine» nördliche 
U m fahrung  zu  erstellen: m it der F üh ru ng  der 
Strasse von  der W öschnau h e r dem  B ahndam m  
entlang u n d  von dort au f die im  Z usam m enhang 
m it Schulhaus und  M ehrzweckhalle zu errichtende 
n e u e  S c h a c h e n s t r a s s e ,  die dann unter 
dem  Zollrain  h indurch  in die Telli und  w eiter ge­
gen die Suhrenbrücke geführt w ird. Schon allein 
dies ist ein ganz bedeutender F ortschritt. W ir wis­
sen auch, dass die Stadt A arau  und deren B auver­
w altung m it aller M acht diese Lösungen anstreben.

Problem e der Z entrum serhaltung und  der Z en­
trum sförderung w erden auch im m er w ieder durch  
die B a u  p  r  o b 1 e in e , welche sich in  der A  11- 
s t a d t  stellen, aufgew orfen. W ir alle sind an der

Bewahrung unserer schönen A ltstadt interessiert. 
W ir alle aber kennen  auch das dornenreiche P ro ­
blem  des Bauens in der A ltstadt und  dam it des 
eigentlichen A ntagonism us zwischen m odernen 
B aukonzeptionen und  der B ew ahrung von H äu ­
sern u nd  Stadtbüd.

Wir glauben, dass es auch hier ohne Kompro­
misse nicht abgeht.

N iem and und  an sich wohl zuletzt die dem  G e­
m einderat beratend zu r Seite stehende A ltstadt­
kom m ission w ünscht ein V erküm m ern des ge­
schäftlichen Lebens in der A ltstadt. D eshalb hat ja 
gerade sie ein Interesse daran , dass leistungsfähi­
ge G eschäfte w eiterbestehen können. Im  Parterre 
muss in möglichst grosszügiger W eise den Bedürf­
nissen der G eschäftsinhaber u nd  dam it der K un­
den entgegengekom m en werden. W as es zu  be­
w ahren gilt, ist die Silhouette.

D a wir alle wissen, dass je nach Branche klei­
nere und kleinste Geschäfte kaum mehr zu be­
stehen vermögen und dass die Altstadthäuser viel­
fach zu klein sind, ein dynamisches Geschäft auf-

zunehmen, so muss auch die M öglichkeit vermehrt 
benützt werden, die Ladenräume verschiedener 
Geschäfte zusammenznlegen und unten, durch Ar­
kadenbauten und anderes mehr, die Schaufenster­
fläche zu vergrössern.

W as unbedingt erhalten bleiben muss, das ist 
wie gesagt die Silhouette und  das sind z. B. auch 
die Giebel.

Wir müssten aber auch dafür sorgen, dass die 
Altstadt künftig wieder vermehrt bewohnt wird.

W enn w ir dies erreichen, w enn w ir bereit sind, 
unsere A ltstadt nicht nu r dem  in  den nächsten 
Jahren  sich noch m ehr entwickelnden Dienstlei­
stungssektor zu V erfügung zu  stellen, dann haben 
wir schon viel erreicht. Es b rauch t dazu aber nicht 
nur den E insatz der Behörden, sondern auch die 
B em ühungen aller derjenigen, welche in unserer 
Innenstadt G eschäfte betreiben und H äuser besit­
zen.

Blick über den östlichen Teil der Aarauer Halde mit ihren so variantenreichen Hausformen 
und Dachhimmeln. (Photo: -ss-)

Eine Gottfried-Keller-Feier -  
vor 50 Jahren

e. In diesem Som m er w aren es 150 Jahre  her, 
dass der grosse D ichter G ottfried  K eller das Licht 
der W elt erblickt hatte. Im Som m er 1919, vor 
fünfzig Jahren , beging m an im ganzen L ande sei­
nen hundertsten G eburtstag. A uch in A arau gab 
es eine G ottfried-K eller-Feier. Sie fand im gros- 
sen Saale des Saalbaus statt und brachte  als H öhe­
punkt die G edächtnisrede von Professor D r. H ans 
K  ä s 1 i n . «M it der G ewissenhaftigkeit des G e­
lehrten und m it dem w ählerischen G eschm ack des 
schönheitssuchenden Literaturfreundes» (wie es 
im «A argauer Tagblatt» hiess) trug  er Zug um  
Zug zum G esam tbilde des D ichters zusam m en. 
D er Stadtsängerverein brillierte m it dem  V ortrag  
einiger nach Texten von G ottfried  K eller kom po­
nierter Lieder, und M itglieder des dam als eben im 
F lo r stehenden D ram atischen Vereins A arau  rezi­
tierten G edichte, w ährend Olga M a r t i ,  die spä­
tere F rau  W irz-M arti, Buchhändlerin, das unver­
gleichliche «Tanzlegendchen» gestaltete und  dam it 
fü r sich und den D ich ter einen ungew öhnlichen 
Erfolg buchen konnte.

Dieses Jahr, im Som m er 1969, blieb es in A ar­
au um  G ottfried  K eller stum m . D en eben skizzier­
ten Anlass vom  3. Juli 1919 hatte  die damalige 
L iterarische G esellschaft veranstaltet. Es w äre 
w ünschbar, dass auch  1969 in unserer Stadt et­
was zum  G edächtnis an  G ottfried  K eller getan 
würde, was auch im H erbst oder W inter geschehen 
kann. D enn im m er noch gibt es zahlreiche F reun ­
de dieses D ichters, der ja  heute etwas anders ge­
sehen wird als vor fünfzig Jahren , da  noch der 
P a t r i o t  K eller («Schweizerdegen») im  V order­
gründe stand, w ährend m an jetzt eher den M e n ­
s c h e n  Keller und seine innere Problem atik in 
den M ittelpunkt der B etrachtung zu rücken geneigt 
ist.

300 Jahre «Gasthof zum Bären» 
in Unterentfelden
Ein interessantes Stück 
Wirtshausgeschichte

L dr. U n term  31. Juli 1669 stellte der R at von 
B ern folgende U rkunde  aus: «W ir Schultheiss und 
R ah t der Statt B ern th u n d t kund t hiem it, dem nach 
der ersam e unser liebe un d t geträuw e U nderthan 
H ans G eorg  N i e s e r  von Suhr unser G raff- 
schaft Lentzburg uns in  m ehrerem  zu vernehm en 
geben, wassmassen er wegen seinem B ruder für- 
gestreckten M ittlen benötiget w orden, seine zu 
N ider-Endtfelden besessene W irtschafft, genant 
das E i c h  H ö l t z l i  an sich zenehm en, weilen 
aber selbiges H auss m it keinem  Schildt versehen, 
alss ha t e r uns um b die Bewilligung einen Schildt 
daselbsten hinauss zehencken, h iem it um b das völ­
lige T a v e r n e n  R e c h t  in gebührender U n- 
derthenigkeit ersucht. N ach  dem e w ir uns nun in 
der O rdnung von anno  1628 der W irthen undt 
Pintenschencken halb  gem acht, ersechen u n d t dar- 
auss befunden, dass so wohl zu N ider- alss zu 
O ber-Endtfelden, jedes orts ein  W irth  verwilliget 
u n d t zugelassen w orden, dass h arau ff w ir uns ge­
gen ihm e, N ieser, zu  gnaden geneigt u nd t ihme 
seine unterthenige P itt verw illfahret, wellend auch 
ihm e hiem it das völlige T avernen  R echt in ermel- 
tem  H auss im  Eichhöltzli verwilliget haben, also 
dass er zum  Zeichen desselbigen einen Schildt h in ­
aus hencken mag, in dem  V erstand, dass er oder 
diejenigen, so disere W irtschaft besitzen m öchtend, 
sich hingegen ihrer P flicht un d t der W irthen O rd­
nung gemess verhalten  u n d t tragend söllind, dass 
zu r W iderabstellung dedselben uns n it anlass geben 
werde, w ir dan  disere concession so lang wehren 
soll, alss U ns gefallen wirt.»

Diese U rkunde ist noch  erhalten und  befindet 
sich im  Besitz der Fam ilie S c h e i b l e r ,  die seit 
1787 das T avernenrecht ausübt. D as bernische 
T avernenrecht ist au f einem  Pergam ent festge­
halten, an  das in einer Holzdose das gut erhaltene 
B erner Siegel m it gestochen scharfer P rägung an ­
gehängt ist.

Jakob L ienhard  hält in seiner 1937 erschiene­
nen D orfchronik  fest, dass der «Bären» als das 
älteste G ebäude im  D o rf angesehen w erden kann. 
A elter w ar vielleicht n u r  noch das erste Schulhaus, 
welches verm utlich schon 1619 dem  U nterricht 
diente und  in späteren Zeiten als «äusserst bau ­
fällige H ütte» bezeichnet wurde.

Es ist erwiesen, dass im  16. Jah rhundert in U n- 
terfelden noch keine W irtschaft bestand. E rst in 
der zweiten H älfte  des 17. Jahrhunderts  tauch t die 
«W irtschaft zum  Eichhöltzli» auf. A us sogenann­
ten  G erichtsprotokollen geht hervor, dass das G e­
biet nordw estlich des heutigen «Bären» zu  jener 
Z eit m it Eichenw ald bepflanzt w ar. D aher stam ­
m en auch der N am e «Eichhölzli» und  die eben­
falls noch erhaltene D orfteilbezeichnung «I den 
Eie». E rst in den zw anziger Jah ren  des 19. Jah r­
hunderts w urden die E ichen gefällt. D as urbari-

sierte L and bildet heute die Baulandreserve fü r 
G em eindebauten. D ie beiden Schulhäuser «Eich­
hölzli» und  «Roggehuse» stehen au f jenem  Areal.

Erstm als erscheint der N am e der W irtschaft 
«Eichhölzli» am  27. W einm onat 1659. D am als 
verkaufte Samuel K ienberger von A arau  dem  
H ansulrich B rack von Suhr seine W irtschaft zum  
Eichhölzli in N iederentfelden sam t K rau t und  
Baum garten, ungefähr zwei M annw erk zwischen 
dem  Eichwald und der Strasse nach  A arau  gele­
gen, fü r 1450 G ulden B erner M ünz und  W ährung 
sam t einer D ublone Trinkgeld.

A m  14. N ovem ber 1662 veräusserte H ans 
Schürm ann als V ogt des H ans Jakob  K retz sel. 
E rben dem  H ans U lrich  Brack, W irt, zwei Ju ­
charten  A cker im  W egacker fü r  700 G ulden. Es 
ist n icht bekannt, w ann die W irtschaft von B rack 
an K retz und  von dessen E rben  an  H ans G eorg

N ieser von  Suhr wechselte. Ebenfalls unbekannt 
ist der Z e itpunkt des Besitzerwechsels von N ieser 
an seine N achfolger.

A m  4. Jun i 1746 gab Johannes Ryschgasser von 
V eltheim  das W irtshaus an D aniel E m st von 
O berentfelden. Im  K aufvertrag  ist fixiert: «Wihrts- 
hauss im  Eichhöltzli zu  niderentfelden sam t dem 
T afernenrecht, K rau t- und  Baum garten, ohngefehr 
zwey M annw erch; 31/2 V ierling A cker im  Eigel­
ra in  und V i Juchart A cker im  W egacker.» D er 
V erkauf erfolgte um  1700 G ulden nebst einem 
K rontaler Trinkgeld und  17 G ulden W einkauf. 
U eberaus aufschlussreich ist das dem  K aufvertrag  
beigeheftete Inventarverzeichnis. Dieses fü h rt an: 
2 aufgerüstete Betten, 8 M asskannen, 1 gängige 
K anne u nd  15 halbmässige K ännlein, 1 K upfer­
hafen , 4  zinnerne Suppenplatten u nd  4 zinnerne 
breite Platten, 2 Fässer, ungefähr 14 Saum  hal­
tend, 3 Fuhrfässer, ungefähr 6 Saum  haltend, 1 
Brente, ein W einfässli, W aage und  G ew ichte an 
W aagstangen, etwa 36 hölzerne Teller, 5 K erzen­
stöcke.

D a  der Tavernenw irt w ehrpflichtig w ar, über­
gab der V erkäufer dem  K äufer M antel u n d  R ock, 
G ewehr, Pistolen, Säbel, Sattel und Z aum , Stiefel, 
Sporen und  G ertei, 5 Tische, 5 Stabellen. Z udem  
sollen Schaub und Stroh im  H aus bleiben, ebenso 
was N u t und  N ägel greifen.

Schon am  9. H erbstm onat 1747 verkauft D aniel 
E rnst das A nwesen an Jakob  H äuserm ann von 
Egliswil um  1750 G ulden. H äuserm ann besass die 
Liegenschaft wohl n icht lange, denn am  11. A pril 
1749 ging der «Bären» von H ans K yburz von O ber­
entfelden an dessen B ruder Johannes K yburz, «En- 
gel»-W irt von O berentfelden, H ansuli E rnst, sei­
nen  Schwager M ax K noblauch, alle von O berent­
felden, u n d  H ans R udi Bolliger von Gontenschwil, 
ebenfalls ein Schwager K yburz’, über. Bereits galt 
die Liegenschaft 1800 G ulden. A m  26. Septem ber 
gleichen Jahres verkaufte die G ruppe die W irt­
schaft an  H ans Jakob Styner von N iederentfelden 
um  2162 G ulden. 1781 verkaufte im  A uftrag  von 
L andm ajor Johann  H einrich  R othpletz aus A arau  
ein D aniel G rim m , W irt zu  N iederentfelden, das 
W irtshaus fü r  3350 G ulden an  Jakob Styner- H an ­
sen, von N iederentfelden, und  R udolf Z obrist von 
R uppersw il. A m  23. M ärz 1787 vertauschte der 
inzwischen Alleinbesitzer gewordene Z obrist die 
Liegenschaft seinem Schwager Jakob  Scheibler, 
Z im m erm anns, von N iederentfelden. A us T ausch ­
objekt diente ein  halber V ierling B üntenland am  
Distelberg, w ozu noch 4300 G ulden N achtausch- 
geld kam en, dazu die D ragonerausrüstung.

In  alter Z eit w ar das «W irtshaus zum  E ich­
hölzli», wie alle G ebäude der G em einde, strohbe­
deckt. D er W irtschaftsbetrieb wickelte sich in der 
Stube rechts vom  Eingang ab, der die K üche bei­
geordnet war. Im  Jahre 1934 w urde das ganze 
G ebäude einer eingehenden R enovation un te r­
zogen. Bis die T urnhalle  1959 gebaut w urde, bil­
deten der B ärensaal und  der kleine Saal im  heuti­
gen G em e; ndehaus die einzigen Stätten, w o die 
V ereine ihre A ufführungen darbieten konnten.

Im  Bestand der au f die G ründung  eines D orf­
museum s hin arbeitenden H eim atkom m ission U n ­
terentfelden befindet sich auch noch  die alte 
«Taffäre», das W irtsschild m it der A ufschrift 
«Allhier zum  B ären -  1803» als D epositum .

H eute w irkt bereits die fünfte  G eneration  der 
Fam ilie Scheibler auf dem  «Bären», dem  vor Jah r­
zehnten schon eine M etzgerei angegliedert wurde.

Von den Pendlern
at. Im  Jah re  1968 kam en (laut einer E rhebung 

der Stadtpolizei) insgesam t 9984 Angestellte, A r­
beiter und  A rbeiterinnen von ausw ärts regelm äs­
sig nach  A arau  zu r A rbeit. In  überw iegender Z ahl 
w aren es M änner. A n erster Stelle steht Buchs 
m it 1241 Pendlern , an zw eiter Suhr (1041). K ütti- 
gen «lieferte» deren 704 un d  Erlinsbach (A G  und  
SO) deren 649. W eiter folgen die G em einden 
R oh r (551), O berentfelden (524), U nterentfelden 
(445), G rän ichen  (395), Schönenw erd (237), R u p ­
perswil (204), B iberstein (141), H unzenschwil 
(135) und  D ensbüren (68). A us zahlreichen än ­
dern  G em einden gelangten 3649 A rbeitnehm er 
täglich nach  A arau , um  h ier ih r  B rot zu verdienen.

Aus dem Aarauer Schwanengarten. Der Park bei der Kantonsschule an der Bahnhof­
strasse war einst ein herrschaftlicher Garten. Aus dieser Zeit stammt der grosse Weiher, 
der als Feuerweiher angelegt war, als man noch keine Hydranten hatte. Auf ihm lebten 
früher Schwäne, so dass der Park beim Volke die Bezeichnung «Schwanengarten» erhielt. 
Auch jetzt wieder werden dort Schwäne gehegt. (Photo: kw.)
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